1811. 


Der Freimuthige 


— "ph 


Montag, - 


den 7. Januar. 


Berliniſches Unterhaltungsblatt fuͤr gebildete, unbefangene Leſer. 


Kurze. Entgegnung auf kurze Bemer⸗ 
kungen. j 


Danzig; im December 1815. 


Wenn reine Sprache, ein bluͤhender Stil und fei⸗ 
ner Witz die alleintgen Erforderniſſe ſind, um einen 
Auffag ſchoͤn zu machen, fo erfreuen ſich die Leſer des 
Morgenblatts in den Nummern 26tz bis 70, in 
den kurzen Bemerkungen auf langwieri⸗ 
gen Berufswegen, einer allerdings recht inter⸗ 
eſſanten Lektuͤre. Herr V. n — ſo bezeichnet 
ſich der Verfaſſer — verſteht es, durch ſeine Dar⸗ 
ſtellung den Leſer fo angenehm zu feſſeln, daß al⸗ 
h. dieſen Aufſatz ſein ſchriftſtelleriſches 
15 anerkannt werden koͤnnte, wenn — es die⸗ 
ſes noch nicht wäre, und ich zolle mit Freuden 
Herrn V.. . n die Achtung, welche ihm als 
Schriftſteller gebührt; nur wolle er mir dager 
gen erlauben, ihn, Namens meiner von ihm bes 
feindeten Ortsgenoſſen, beſcheidentlich zu fragen, 
was ihn wol bewogen haben mag, ſein aner⸗ 
kannt gutes Talent der Undankbarkeit und Bos⸗ 
heit als Meuchelwaffe zu leihen? 


“er 
\ .n 
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er 


fruͤgen ihn um fein eigenes Zeugniß, als redlicher 


Nro. 5. 


Mann, ob Danzigs Buͤrger ihn nicht in großer 


Zahl mit herzlicher Freundſchaft aufnahmen, und 
ob ihm nicht noch bei ſeiner Abreiſe — wo er den 


warmen Freund heuchelte, wahrend feine Brief. 
taſche ſchon jene boshaften Bemerkungen um⸗ 


ſchloß — die deutlichſten Beweiſe davon wur⸗ 
den? — Geſetzt dieſes alles waͤre ſo, wuͤrde dle 
Schanze der Anonimltät ihn auch vor feinem eig⸗ 
nen Gefuͤhl ſchuͤtzen? Iſt Herr V.. . . n wirklich 
der Mann, von welchem man hier allgemein, und 
mit ſehr vieler Wahrſcheinlichkeit, glaubt, daß 
er's iſt; fo laßt ſich von ihm wenig hoffen. Eine 
kleine anvertraute Gewalt, gegen ſeine Untergebe⸗ 


nen, ganz wider Recht und Geſetz, mit indiſchem 


Pflanzerſinn öffentlich mißbrauchen, heißt: ein boͤ⸗ 
ſes Herz Schleierlos zur Schau ſtellen, und iſt 
Herr V. . en der, für den wir ihn halten, fe 
unterſchreibt jenes Zeugniß gegen ihn die ganze 
Stadt; denn taͤglich gab er Beweiſe davon. Seine 


. Bemerkungen find alſo nichts weiter, als ein neues 


Argument für feine feine Gallſucht: denn während 
er bier, unter der naͤhrenden Maske eines feinen, 
gebildeten Mannes, die Gaſtfreundlichkeit be: 
ſchwatzte und — beſchmauſ'te, pflegte er daheim 
der Verdauung ſeines voluminoͤſen Leichnams, 
und wetzte den Doich, welchen er jetzt in das 


7 


Herz von Danzigs Ehre geſtoßen zu haben 
waͤhnt. 


Gewiß iſt Danzig zu groß und Herr V... en 


zu klein, um gar viel Worte uͤber jenen Aufſatz 


zu machen, und auch nicht Danzigs, ſondern nur 
Herrn V ns wegen, lege ich dem Publikum 
eine kurze Beantwortung einzelner Punkte ſeiner 
kurzen Bemerkungen vor. 

Ganz insbefondere wirft Herr V n\den 
Damen den Fehdehandſchuh hin. Das hätte nicht 
einmal ein Ritter im Vierzehnten Jahrhundert 


gethan, und ein heutiger Ritter nimmt ſich 


das nicht uͤbel! Lieber Himmel, wie mag es um 
die Laren eines ſolchen Mannes ſtehn! Beinahe 
ſollte man dem Geruͤcht trauen, das von Fauſt⸗ 
recht in feinem haͤuslichen Kreiſe fpricht.. 

Sehr zweideutig ſagt Herr V.... n bei Ger 
legenheit des Straßenſchmutzes, welchen er recht 
gefliſſentlich durchwadet zu haben ſcheint: „Kein 
Wunder, wenn hier die Damen am Arme 
fremder Fuͤhrer ſtraucheln.“ Was heißt 
das? Iſt es etwa Verdruß, daß er, weil er ihr 
nen vielleicht nicht artig genug war, wol nur 
felten die gefuchte Gelegenheit fand, den Arm els 
ner Dame zu erſiegen? oder nichts weiter als mas 
litioͤſer Witz? 

Es ſpringt in die Augen, wie Herr V... . n 
es zu umgehen ſucht, auch nur etwas Gutes 
von Danzigs Damenwelt zu ſagen. Wenn er 
einzelne Falle für's Ganze nehmen wollte, waruni 
hob er nicht die Beſſern heraus? Glebt es viele 
Städte, deren Mädchen ſich des Ruhms erfreuen, 
daß, gefeſſelt von Schoͤnheit oder Tugend, der 
Krieger, dem fie Liebe in das rauhe Herz fenk 
ten, keine Meilenzahl, kein entbehrtes Opfer am 
Altar der Ehre ſcheut, um im Arme, um am 
heimiſchen Heerde der Braut, ein glücklicher Gatte 
zu werden? Wir zählen der Fälle — Danzigs 


Mädchen ein Lorbeer — wir zählen ihrer mehrere. 


Sollte Herr V. en davon nichts gewußt har 
ben? — Wie ſchoͤn poctiſch und mythologiſch er 
ſich auch ausdrücken mag, wenn er von den „auf 
unzarten Füßen ruhenden Säulen,“ der 
Danzigerinnen ſpricht, To blinzt dennoch die Luͤ⸗ 
ſternheit eines Fauns durch alle die artigen Flos— 
keln durch. — Wenn man uͤber etwas im Allge⸗ 
meinen urtheilen will, ſo muß man, rechtlicher 
Weiſe, ja wol alles beaͤugelt, Herr V n alſo 
alle Damenwaden geſehn haben, und wer erkennt 
darin nicht den Bocksfuͤßler. — Mir iſts, als ſaͤhe 
ich feine Silenen-Geſtalt auf den Straßen uns 
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herſchleichen! Schade nur, daß ein bloͤdes Auge 
ketne⸗ treuen Dienfte leiſtet. 

Bet Gelegenheit des ſiegrelchen Chors 
willkommner Sprachmetſter, der an unfern 
Damen einen Haufen — welcher feine Mann 
wird ſich denn fo von Damen ausdrucken, abge⸗ 
rechnet, daß der Ausdruck falſch iſt — alſo „einen 
Haufen gelehriger Schuͤlerinnen gefunden hat“ 
ſcheinen Hrn. V... n Diseretlon und Conſequenz 
total verlaſſen zu haben — — — Nichts weiter 


hier von: Herr V.. . n verſteht mich gewiß. 


So verfaͤhrt der Herr Verf. der kurzen Be⸗ 
merkungen nun noch in einigen Abſchnitten mit 


der Ehre der Danzigerinnen, als ob er gedungen 


wäre, fie an den Pranger zu ſtellen; ſtolpert über 
keine Unwahrhelt und nimmt am Ende die Dienſt⸗ 
mädchen in Protection, die — weiß Gott wie! — 
ihm vielleicht ihren Dank praͤnum e endv gezollt 
haben moͤgen. 


Dann kommt Herr V. n, durch ein ſehr 
weitſchweifendes Wortſplel, von dem ſchoͤnen Ger 
ſchlecht, das er hier das täuſchbare nennt, auf 
die Täuſchungsanſtalten, das Schaufpiel« 
weſen, und taͤuſcht das Publikum ſelbſt dur 
falſche Data. Hätte er irgendwo geſagt, war 
er dieſe Bemerkungen ſchrieb, fo würde ein Je. 
leicht einſehen, daß es eine zweljaͤhrige Galle iſt. 
Die Herren Ciliax und Mengershauſen find 
noch heute Mitglieder unſerer Buͤhne; ſo wie un⸗ 
ſere Madame Bachmann, deren trefflichem Spiel 
ſelbſt Kenner Achtung zollten, noch immer Lieb: 
lings⸗Schauſpielerinn des Publikums iſt, und 
keine Deny die Zuſchauer mehr durch ihr gezier, 
tes, oft maaßloſes, Spiel aͤrgert. Der Herr Vers 
faſſer der kurzen Bemerkungen hat alſo dem Bu; 
blikum etwas Altes fuͤr etwas Neues, mithin eine 
Sache geſagt, welche aufgehoͤrt hat wahr zu ſein, 
alſo eine Unwahrheit!! — dieſes gilt auch vor 
dem Puppenſpiel, das er dem Hötel de Berli 


zuſchreibt. m. 


Ein Clima, das Her V.. n recht wohl 
genaͤhrt und geſund an Körper — wie's mit 
dem Herzen ſtand, bleibt eine zu eroͤrternde 
Frage — verließ, malt er nun der Welt als peſti⸗ 


lenzialiſch, und findet ſogar irgendwo Gelegen- 


heit, Danzig einem polniſchen Juͤdenneſt zu vers 
gleichen. Wer Danzig nicht kennt, wuͤrde nach 
dieſer Schilderung auf ſeiner Reiſe gewiß ein 


Paar Stationen mehr nicht ſchenen, um nur dieſe 
Giftgrube nicht zu beruͤhren; wer es kennt, wird. 


nicht begreifen, wie ein kluger Maler ſeinen Pin— 


ſel nur in Galle tauchen, und mit geuͤbter Hand 
ſo abſcheulich unähnlich malen kann. — 
(Der Schluß folgt.) 
Die Reiſe in das Lager. 
(Fortſetzung.) 


Sonderbarer Zuſammenhang! eine Frau mußte 


erſchlagen werden, damit mein Bruder, der un- 


verdiente Wildfang, Florentinen unberuͤhrt in ſeine 
Arme ſchloß! ; 

Ich eilte zum Wagen; — — der Kutſcher 
flog mit mir zum Thore hinaus, nach dem naͤch⸗ 
ſten Rittergute, wo der Prinz mit feinem Kuͤras⸗ 
ſierregimente Eantonirte. Ueberall ſchwärmten auf 
dem Wege Huſaren herum, den flüchtig geworde⸗ 
nen Morder zu Suchen. . 

Das Schloß des Gursgerrn,_ ms. her Prinz 
den Ball gab, leuchtete mir weit entgegen. "Sch. 
ließ fahren, was die Pferde laufen konnten. Ich 
wußte Canitz an Roſaliens Seite, meinen Bruder 
zu Florentinens Füßen. 

Schreckliche Gewißheit! Aber wer, wer buhl⸗ 
Maria Diana? noch ſchrecklichere Unge⸗ 


ifache Eiferſucht nagte und biß und quälte 
mich in der geheimſten Tiefe meines Innern. 
Endlich hielt ich im Schloßhofe. Ich ſtieg 
aus; ich flog die Treppe hinan, ein Kammerhuſar 
des Prinzen riß mir die Fluͤgelthuͤren des Ballſaa⸗ 
les auf, Maria ſchwebte an der Hand des jungen 
Kuͤraſſierprinzen die Kolonne herunter, mir gerade 
entgegen. Ihr Auge gehoͤrte ihrem grazieuſen 
Tänzer. Kein Menſch ſah mich; denn aller, aller 
Blicke im ganzen Saale ruhten mit Wohlwollen 
und Wolluſt, mit Vergnuͤgen und Begierde, auf 
dem fchönen, ſchoͤnen Mädchen, das dem Himmel 
ntſchwebt ſchien. 
„Tiras, Tiras,“ rlef ich mir heimlich, „ich 
inte das Hundegeſchlecht ausrotten, alle Men⸗ 
ſchen im Saale Hätte ich niederſtoßen mögen; denn 
ihre Jaunenblicke, ihr Stadt⸗, ihr Hofathem ver⸗ 
gifteten den Engel.“ g 
Ich bemerkte nicht Florentinen, nicht meinen 
Bruder. Im Nebenzimmer ſaßen beide. Mein 
Bruder ſprang auf, ſlog mir an den Hals, und 
zog mich zu Florentinen. Ich ſtand mit meinem 
Verbrechergewiſſen vor ihr. Wir beide betrogen 
den ehrlichen Bruder. Ste war heiter und un⸗ 
befangen. Sie ſah mir ſo rein in das Auge, als 


ob fie keine Grotte, keine Larmkanone in der gan 
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zen Welt kennte. Dieſe furchtbare Verſtellungs⸗ 
kunſt gieng über die Graͤnzen meiner Erwartung. 

„Noch ift es mit uns nicht ganz richtig,“ 
erzählte mein lachender Uhlane, „aber, Brüder; 
chen, es wird. Nicht wahr, Fraͤulein, Sie ſind 


Ihrem Schwager auch ein bischen gut? Es iſt 


ein Junge, wie ein Gott.“ 

Florentine ſah mich freundlich an. Die Idee, 
mich als Schwager zu betrachten, ſchien ihr nicht 
uneben. Die Bekanntſchaft mit meinem Bruder 
war nicht von heute. Sie kannten ſich ſchon meh⸗ 
rere Jahre. Heute aber ſchien mein Bruder die 
Winterquartiere bezogen zu haben. 

Florentine war gegen ihn unbegreiflich herz⸗ 
lich und froh. — O! Weiber! Weiber! Dieſelbe 
Florentine, die — war die verfluchte Laͤrmkanone 
nicht, den Tod der ſuͤßeſten Liebe in meinem Arm 
geſtorben wäre, ſaß jetzt an meines Bruders Geis 
te, vor meinen. Augen, mit einer jungfraͤulichen 
Zuͤchtigkeit, mit einem fo ungeheuchelt ſchuldloſen 
Geſicht, mit einem fo lieblichen Frohſinn — nein, 
es war mehr, als ich ertragen konnte. 5 

Meine Laune war verſtimmt, ich fand eine. 
Wolluſt darinn, auch die Aeolsharfens Seiten ihr 
res Gemuͤths zu Diſſonanzen zu drehen, und ne⸗ 
benbei wollte ich meinem Bruder ein Wachfeuer⸗ 
chen anzuͤnden, daß er ſich vom Reize dieler ger 
faͤhrlichen Schlange nicht uͤberrumpeln laſſe. 

„Das Feuerwerk,“ begann ich, die Gelegen⸗ 
beit vom Zaun brechend, „das Feuerwerk war 
heute Abend auch keinen Thaler werth. Haben Sie 
nicht gefroren, Fraͤulein?“ 

Ich hatte mich warm angezogen. Ich habe 
mich ſehr gut amuͤſirt, wo ſteckten Sie denn? 

Ihre Frivolität verwirrte mich; dieſe feſte 
Haltung in der verworrenſten Verlegenheit ver⸗ 
rieth eine geuͤbte Intriguantinn. Jetzt ſetzte ich 
mich darauf, ſie außer Faſſung zu bringen. 

„Ich fand,“ antwortete ich, und ſah ſie mit 
einem durchbohrenden Seitenblick an, ein allerlieb⸗ 
ſtes Maͤdchen meiner fruͤhern Bekanntſchaft, wir 
ließen Feuerwerk, Feuerwerk ſeyn, und durchwan⸗ 
delten den Garten. Das holde Kino zog mich mit 
ſich fort bis in die ſtille Grotte am Ende des 
Parks dort. — —“ 

Florentine ſprang auf und wollte weg. Mein 
Bruder frug nach der Urſache ihres Wegeilens. 

„Die Geſchichte, die ihr Herr Bruder erzählt, 
iſt für die Gallerie, mein Platz iſt im erſten Ran: 
ge.“ Mit dieſen Worten gieng ſie, und warf ei— 
nen Blick des tiefſten Unwillens auf mich uͤber die 

Achſel. j 


„Sieh, Bruͤderchen,“ hob der getäufchte Uh⸗ 
lan an, „ſo, gerade ſo muß meine Frau ſeyn, 
und darum muß Florentine meine Frau werden. 
Laß kuͤnftighin Deine verfaͤnglichen Erzaͤhlungen 
weg, wenn Florentine meine Frau, und wenn 
fie dabei iſt! Ich für meine Perſon mag für 
mein Leben gern ſo was hoͤren; beſonders in 
deiner Manier. Was paſſirte denn da in der 
Grotte? Bruͤderchen?“ 5 

In dem Augenblicke trat Maria in das Zim⸗ 
mer; hinter ihr fünf, ſechs, ſieben junge Untfor⸗ 
men. Ein empoͤrender, ein herzzerſchneidender Aus 
blick. Kaum, daß mich Maria gewahrte, ſo kam ſie 
auf mich zu, zog, weil ſie meine Antipathie ge⸗ 
gen das Leder⸗Kuͤſſen kennt, den Handſchuh aus; 
und reichte mir die Lilienhand freundlich zum 
Willkommen. 

Die jungen Vaterlandstänzer ſtuͤrzten auf 
Hand, Arm, Ellenbogen und Finger; Maria ent⸗ 
zog ihnen den gemißhandelten Arm und ſagte mir 
lächelnd leiſe. „Ihr Fleckchen haben ſie doch 
nicht getroffen.“ Sie wies auf das heimliche 
welche Gruͤbchen zwiſchen Ober- und Unterarm, 
das ich, im Verzuͤcken der Liebe, ihr Tauſendmal 
ſchon hatte aufbeißen wollen. 

Die Zudringlichen umſtuͤrmten fie von neuem: 
jeder wollte den Walzer, der eben im Saale vom 
Orcheſter herabbrauſ'te, mit ihr tanzen. ö 

„Ich bedaure,“ ſagte ſie, ſich verneigend, „ich 
bin bereits mit dem Herrn hier engagirt.“ Sie 
lehnte ſich auf meinen Arm, wir eilten in den 
Saal und drehten uns in dem wirbelndem Kreis. 

Ein eigenes Schweſterpaar! Jene trägt heim⸗ 
lich ihre Reize mir freiwillig an, und kennt mich 
kaum unter den Menſchen; dleſe zeichnet mich 
durch ihre Engelsfreundlichkeit öffentlich aus, und 
beim Tete a Tete hetzt ſie Hunde auf mich! 

Ich nahm das ſuͤße Mädchen in den Arm, 
bot die ganze Kunſt meines Tanzes auf, und 
fuͤhlte den Blick aller Lorgnetten, aller Augen im 
ganzen Saale auf uns liegen. Maria, Maria 
war es, die alle Mädchen, alle Frauen uͤberblen⸗ 
dete. Alle en Söhnen des Mars wackelten die 
Lippen, wah der Mund. Maria ſprach wäh: 
rend des Tau. o freundlich, fo herzlich mit 
mir, fie ſchmiegte ſich ſo traulich an mich. Sie 
ſah nicht das Stieren der Faunen⸗Geſichter, ihr 
Auge ſplegelte ſich nur in dem meinigen, der En⸗ 
gel der Liebe ſtand nur zwiſchen uns, nicht mehr 
der garſtige Tiras. Ich hatte meine Arme um 
fie geſchlungen, ich druͤckte das zauberiſche Maͤd⸗ 
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chen leiſe. Gewlß hatte es kein Menſch bemerkt, 
aber Maria blieb den Augenblick ſtill ſtehen, ver⸗ 
neigte ſich empfindlich und endete den Walzer. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Tagesbegebenheiten. 
Danzig, vom ten Januar 1811. 


Die literäriſche Welt wil ſich entweder nicht um uns beküm⸗ 
mern, oder wir bekümmern uns nicht um die Literatur. In als 
len öffentlichen Untervaltungsblättern, welche Correſpondenzen füb⸗ 
ren, ind Nachrichten aus allen vler Weitgegenden, aber aus Dane 
sig felten oder gar nicht. Zum neuen Jahre erfahre denn die Welt. 
daß wir auch noch leben, und zwar fo gut als wir können. Daß 
wir keinen Handel haben, macht uns der Winter vergeſſen, der 
unſete Gewäſſer öde macht, und daß wir vergnügt And gern 
vergnügt ſeyn mögen, fo lange amd me rritel dazu noch nicht 
ganz fetten, bewein uhrer täglich voſtes Schauſplelhaus, worinn 
als tegte Neuigkeit Pachter Fetttümmel, alias Feldkü m 
mel, uns durch feine Diebflähle aus pumpernickel und Vetter Kur 
kuk gelangweilt, durch feine Gemeinheiten geärgert, und durch 
feine Sardre ergägt vat. — Die Direktion des Theaters dat Herr 
Har al noch immer aueln, und es ſcheint damit recht gut zu gehn. 
Geſchänte neuere Mitglieder And Herr Ludewig, Herr Fran? 
und Dem. Zeis vom Deſſauer Theater. Erſterer ſpielt erfle Sieb; 
haber, Windbeutel, und den Doktor Purgantius im Pumpernik⸗. 
kel mit Beifall; der zweite it erſter Baſſiſt, Ange recht brav, und 
ſplett gar nicht: Dem. Zels übernimmt, was man Ihr giebt; fle 
debütirte als Oberon. Herr und Madame Hoffmann, von wo, 
mag Apollo bezeugen, wenn er überhaupt etwas von ihnen weiß 
— And die neuſten Lückenbüßer. Herr Paulmann empfadt f 
einem vereßrungs würdigen Pablikum ais Don Zusa = 4 
nicht, und iſt deshalb zum Kasperle und Tyr olet Waſtel avanzirt. 
Er fingt fürs Haus, und hat kein übles Talent zum Niedrigkomi: 
(pen. — — a 

Man fpricht von großen Näubenbanden, welche aus dem Preus⸗ 
ſiſchen auch auf unſet Geblet reifen, und vielen Schaden anzichs 
ten foßen. Bor Kurzem hat man nage unſerer Gräme den Lelch⸗ 
nam eines erichlagenen Handwerksgeſen 'n gefunden. 

Noch immer hilft eine kleine Anzahl Bürger für 
rer Brüder wachen. Die Wache am Jakobstdor wilo auch immer 
von viefer Schaar beſent. 

Vor einigen Tagen erhing Ach bier ein Mann, Namens Kar 
fein, an einem Splegelhaken, und wurde ſo ſelbſt ein Spiegel zur 
Warnung für Verzweifande oder Narren. 

Der Herr General- Gouverneur, Graf Napp, tät täglich 
eine Anzahl Arme mit guten Nahrungsmitteln ſpelſen. Man ſagt, 
es werde bis zur Niederkunft Jhro Maleſtät der Kaiſerinn von 
Frankreich geſchenn. Hell jeder ſolchen Feier einer flohen Hoff⸗ 
nung! 


